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editorial 


Liebe Leserinnen, 


die dunklen Monate sind angebrochen. Manch einer verfällt in einen lethargischen Winterschlaf, der 
andere beginnt sich dank Lebkuchen und Glühwein mit einem dicken Fell vor dem Erfrieren zu schützen, 
wieder andere suchen die gesellige Runde, um vorweihnachtlichen Riten zu frönen. Egal, wie Ihr euch ent- 
scheidet, etwas zum Schmökern versüßt so manche Stunde in der Dunkelheit. Die Kerzen aus der Schrank- 
ecke wieder rausgekramt, ein Räuchermännchen zum Dampfen gebracht und schon ist jede To-Do-Liste 
vergessen. Ist dies doch die perfekte Jahreszeit, einmal inne zu halten, den täglichen Stress zu vergessen 
und an sich und seine Lieben zu denken. Doch Vorsicht: Kerzen wieder auspusten, bevor die vorweih- 


nachtliche Stimmung noch durch einen Wohnungsbrand ruiniert wird! 
Viel Spaß beim Schmökern und Frohe Weihnachten wünscht 


Eure UNIQUE-Redaktion 
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news 


von Int.Ro 

Gemeinsam mit dem Ausländerreferat 
des StuRa bietet das Int.Ro für alle Stu- 
denten weihnachtliche Stimmung mit 
internationalem Flair. Eine Programmwo- 
che zur Weihnachtszeit liefert bereits vor 
Heiligabend ein glanzvolles Geschenkpa- 
ket zum Auspacken. Drin ist jede Menge 
Kultur und Gemütlichkeit. Zugeschnitten 
nicht nur für ausländische und deutsche 
Studierende, sondern auch besonders für 
Studenten mit einem schlanken Geldbeu- 


tel, denn der Eintritt ist generell frei. Ein- 


von Elisabeth 

Seit 50 Jahren zeigen die Mitglieder der 
“Jungen Europäischen Föderalisten” (JEF) 
Engagement für ein Europa, in dem die 
Menschen friedlich zusammen- 
leben können. Die Gruppe ver- 
eint Europainteressierte aus 
über 30 Staaten. Den Kern 
ihrer Arbeit sehen die europäi- 
schen Föderalisten in der politischen Bil- 
dungsarbeit. Sie veranstalten Seminare, 
organisieren Straßenstände und Podiums- 


diskussionen zum Thema Europa. Außer- 


von Mirko 

Besonders junge Frauen und Mädchen 
sind von HIVIAIDS betroffen. In Sorge ist 
die Internationale Förderation von Rot- 
kreuz- und Rothalbmondgesellschaften 
über die überaus kritischen Zustände der 
Infizierten. Das Deutsche Rote Kreuz (DRK) 
startet deshalb 2007 drei neue Projekte in 
Angola, Lesotho und Äthiopien, die von 
der Europäischen Union finanziert wer- 


den. Verstärkt baut das Rote Kreuz seine 
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Es weihnachtet sehr... 


Int.Ro bietet internationale Weihnachtswoche 


stimmen wird am Montag, den 11. 
Dezember, ab 21 Uhr die Jenaer Band 
Seelenküche im Grü- 
nowski. Am Folgeabend 
geht es literarisch im The- 
atercaf& weiter, dort fin- 
det ab 20 Uhr das Inter- 
national Poetry Reading 
statt. Dort kann jeder, der 
sich vorher anmeldet, einen Beitrag aus 
seinem land vortragen. Am Mittwoch 
kann dann im Int.Ro, Raum E54, Carl- 


Zeiss-Straße 3, in gemütlicher Runde bei 





Glühwein und Plätzchen ab 20 Uhr inter- 
nationalen Märchen gelauscht werden. 
Das Schlusslicht der Weihnachtswo- 
che bildet das internationale Essen 
im Ricarda-Huch-Haus am 
Donnerstag, den 14. Dezember ab 
19.30 Uhr. Auch hier ist der Eintritt 
frei, vorausgesetzt, ihr bringt eine 
landestypische Leckerei mit, sonst 
kostet euch der Abend 4 Euro, damit ihr 


nach Herzenslust schmausen könnt. 


Mehr Bildung für Europa 


JEF bietet Praxiserfahrung und Weiterbildung 


dem organisieren sie Fahrten zu Zielen in 
ganz Europa. Eines der laufenden Projek- 
te des Vereins beschäftigt sich mit der not- 


wendigen Europäisierung der Berufsaus- 


Junge Europäische Föderalisten 


Landesverband Thüringen e.\W. 





bildung: Das EU-Programm “Leonardo Da 
Vinci" in Zusammenarbeit mit dem Verein 
für internationale Mobilität ermöglicht 


Leuten mit abgeschlossener Ausbildung 


ein dreimonatiges Berufspraktikum in 
einem anderen europäischen Land. 
Neben der praktischen Arbeit im Uhnter- 
nehmen werden die Teilnehmer auch in 
Mobilität und Flexibilität sowie 
in der fremden Sprache 
geschult. 
Die Jungen Europäischen 
Föderalisten Thüringen freuen 
sich über Interessierte. www,jef-thuerin- 


gen.de 


Weltaidstag 01.12.2006 
EU bewilligt dem DRK Fördermittel für neue HIV/Aids-Projekte 


Hilfsmaßnahmen in den am stärksten 
betroffenen Ländern südlich der Sahara 
aus: Freiwillige werden ausgebildet, die in 
ihren Heimatorten die Bewohner aufklä- 
ren, Waisenkinder betreuen und Kranke 
pflegen. Häufig sind diese Freiwilligen sel- 
ber HIV-infiziert oder ihre Familien von der 
Krankheit betroffen. 

Die DRK-Botschafterin Maybrit Illner for- 
derte einen offensiveren Umgang mit HIVI/ 


Aids und sprach sich für eine umfassende- 





re Aufklärungsarbeit auf, um den Kreislauf 
der Nicht-Information zu durchbrechen, 
und so neue Ansteckungsgefahr zu unter- 
binden. Vor vier Wochen hatte die Föde- 
ration der Rotkreuz- und Rothalbmondge- 
sellschaften einen weltweiten Spenden- 
aufruf von 240 Millionen Euro für seine 
AIDS-Hilfe im südlichen Afrika gestartet. 


tri 
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Europa im Wandel der Zeiten 


Ein Mythos der immer wieder Geschichte macht 


von docvarsi 

Hört man sich um, so wird über Europa 
konstatiert: Es sei nur eine Idee von Intel- 
lektuellen, welches sich an der Basis nur 
als bürokratisches Monstrum zeigt und 
sich als Zerstörerin nationaler Identitäten 
beweist. Europa etablierte sich als Herr- 
schaftsautonomie erstrebende, regionale 
Notwendigkeiten beflissentliich Üüberse- 
hende Übermutter. Es fungiert als Finan- 
zen verschlingender Moloch und ist als zu 
melkende Kuh zu handhaben ist. Über- 
haupt ist Europa nur eine Konstruktion von 
geopolitischer Bedeutung. 

Doch es gab doch mal einen Mythos 
Europa. Ein Mythos - poetische 
Schöpfung, die Essenz einer erfahr- 
baren Realität, eine einprägsame 
Geschichte in anschaulichen Bildern, 
verfremdete Charaktere, Sinnbilder 
figuriert. Sie werden von Mund zu 
Mund transportiert und von den 
Umständen transformiert. Mit Ideen 
und Zielen neu gespeist. Welche Pla- 
stizität! 

Doch, was genau hatte noch einmal 
Europa mit dem Stier zu tun? Also 
her mit dem Lexikon. Denn Dank 
dem allmählichen Verschwinden 
einer Kontinuität im Differenten aufzeigen- 
den humanistischen Bildung inklusive sei- 
ner Absetzbewegung, prägt das öffentli- 
che Bild die ökonomische Vereinigung zur 
gegenseitigen Nutzenmaximierung und 
ein Staatenbund mit weltmachtpolitischen 
Interessen und innerstaatlicher nadäqua- 
ter Regelungswut. Dagegen wird moniert. 
Dieses kann es nicht ausschließlich und in 
dem Maße das sein, was das eigene 
leben bestimmt. Doch warum wird es 
bemängelt, was steckt dahinter? Was ist 
die andere Seite der Medaille? Fragen, 
die eine Antwort brauchen, welche keine 
politische Ideologie ist. 

Das Lexikon schreibt zum Mythos: Europa 
stammte aus Asien und war die Tochter 
des Königs Agenor von Phönizien. Der 


Göttervater Zeus verliebte sich in die von 


kvar 


ihrem Vater gut behütete Europa und ver- 
wandelte sich in einen Stier, um, unter die 
Herde des Agenor gesellt, sich ihr zu 
nähern. Zeus benahm sich artig, Europa 
fand ihn so zahm, dass sie sich auf ihn 
setzte, und der Stier eilte zum Strand und 
schwamm mit ihr in die Weiten des Mee- 
res. Auf Kreta angekommen, gab sich 
Zeus zu erkennen. So hieß der Landteil 
Europa, der als Dritter neben Asien und 
Lybien der unbekannteste war. 

Abe, wo haben die Lexikonschreiber das 
her? Also Quellenstudium. Doch hier ver- 


wischt sich die Eindeutigkeit der Allge- 





Europa + Zeus: Liebespaar oder wilde Affäre? 


meinheit, die Faktizität im Mythos. 
Aischylos (ca. 400 v.u.Z.) fokussiert bei der 
Darstellung Europas die Mutter, die drei 
Söhne ans Licht brachte: König Minos mit 
dem Richteramt; Rhadamanthys, der ewig 
im Nichtsichtbaren lebt, und Sarpedon im 
Heere kämpfend. 

Bei Herodot (um 300 v.u.Z.) raubten phö- 
nizische Kaufleute aus Gelegenheit und 
Begehren die griechische Königstochter 
lo, verschleppten sie nach Persien und 
lösten nach dem Prinzip Gleiches mit Glei- 
chen zu vergelten, den Gegenschlag, den 
Raub der Europa aus. 

Giovanni Boccaccio (um 1370) lässt es 
offen, ob, wie nach gängigen Meinungen, 
Europa die Tochter des Phönix oder des 
Agenor war, ob Jupiter (der römische 


Name für den obersten göttlichen Herr- 





Thema 


scher Zeus) oder der Kreterkönig Asterion 
ihr Mann und Vater ihrer Kinder war, oder 
ob sie vielleicht doch ein und dieselbe 
Person sind. Ansonsten dient sie als Bei- 
spiel, dass man jungen Frauen ob ihrer 
Verführbarkeit nur eng beschränkte Frei- 
heit zubilligen sollte. Er gesteht aber, dass 
sie eine Frau von besonderen Gaben war, 
weil eine Statue vom Philosophen Pytha- 
goras auf ihren Namen geweiht wurde. 
Novalis Rede “Europa” beginnt mit der 
Beschreibung eines Kairos am Ende des 
18. Jahrhunderts. Sowohl die staatspoliti- 
sche Herrschaft als auch die kirchliche 
Macht stehen in Frage. Im Mittelalter, 
einer Zeit in der Zusammenhalt zu 
einem Ganzen durch den. christ- 
lichen Glauben gewährleistet wurde, 
geht Novalis’ Blick auf die Loslösung 
von diesen Formen der Herrschaft. 
Darauf folge ein goldenes Zeitalter, 
in der religiöses und politisches Han- 
deln in die Eigenverantwortung des 
Privaten gelegt werden und in freier 
und poetischer Weise gehandhabt 
werden. 


Auch wenn Nietzsche an der 


www.antikhaus-insam.de 


Schwelle zur Moderne, welche die 
Tendenz hatte, alles vorherige für ihre 
Zwecke zu instrumentalisieren, deklamiert: 
“Oh Europal Europal [..] Deine alte Fabel 
könnte noch einmal zur ‘Geschichte’ wer- 
den, noch einmal könnte eine ungeheure 
Dummheit über Dich Herr werden und 
Dich davontragen! Und unter ihr kein Gott 
versteckt, nein! Nur eine ‘Idee’ eine 
"moderne Idee'!” 

Doch nach der religiösen und kulturellen 
Umwälzung kann man sagen: "Niemand 
weiß, ob am Ende dieser ungeheuren Ent- 
wicklung ganz neue Propheten oder eine 
mächtige Wiedergeburt alter Gedanken 
und Ideale stehen werden oder aber, 
wenn keins von beiden - mechanisierte 
Versteinerung mit einer Art von krampfhaf- 


ten sich wichtig nehmen.” (Max Weber) 
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Europa 


von Karla 

Im Fadenkreuz unzähliger politischer Kon- 
struktionsversuche steht zurzeit die Frage, 
ob es so etwas wie eine europäische 
Identität gibt. Auch wenn man einerseits 
im europäischen Einigungsprozess von 
einer solchen Identität ausgehen muss, 
um die Idee rechtfertigen zu können, die 
mittlerweile 25 Mitgliedsstaaten unter 
einem Dach zusammenzuführen, so ist es 
andererseits im Moment nicht möglich, im 
europäischen Staatenverbund ein solches 
Einheitsgefühl festzustellen. Woher könnte 
es auch stammen? Schließlich fehlt eine 
gemeinsame Grundlage, wie z.B. in den 
USA, die man einer Identitätsbildung 
eigen nennen könnte. Eine kollektive Iden- 
tität ist das Vorhandensein des Bewusst- 
seins, einer Gemeinschaft anzugehören, 
die durch bestimmte Merkmale gekenn- 
zeichnet ist, wodurch sie sich von anderen 
Gesellschaften abgrenzt. In Bezug auf 
Europa trifft man bei der Suche nach 
einer solchen kollektiven Identität schnell 
auf scheinbar unüberbrückbare Hürden. 
Es mangelt an Merkmalen wie einer 
gemeinsamen Sprache, Kultur oder verei- 
nenden Geschichte, die zu einem Zuge- 
hörigkeitsgefühl verhelfen. Hinsichtlich der 
sprachlichen Verständigung gibt es natür- 
lich Vorschläge und Bestrebungen, eine 
neutrale, gemeinsame und vor allem 
erwünschte europäische Sprache, wie z.B. 
Latein oder die Plan-sprache "Internacia 
Lingvo (ilo" des Doktoro Esperanto zu 
kreieren. Allerdings würde die Durchset- 
zung eines solchen Vorhabens immer den 
faden Beigeschmack einer theoretischen 
Konstruktion haben, weil es eben nicht 
natürlich im Laufe der Zeit entstanden ist. 
Dem gegenüber ist jedem bewusst, dass 
Sprache mehr oder minder einem perma- 
nenten Wandel unterliegt, der jedoch oft 
kaum merklich vonstatten geht. Folglich ist 
in dieser Richtung kein baldiges gefühls- 
mäßiges Zusammenwachsen zu erwar- 
ten. Eine "gemeinsame' europälsche 


Geschichte ist deswegen ein problemati- 
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Bin ich ein internationaler Typ? 


Europäische Identitätskonstruktionen 


scher Aspekt, weil die Definition von 
"gemeinsam" im Sinne von Einigung nicht 
gemeinsame Geschichte im Sinne von 
Kriegen und Zwistigkeiten umfasst. Der 
Beginn einer tatsächlichen "gemeinsa- 
men" europäischen Geschichte - ohne die 
Dominanz einzelner Staaten - kann man 
z.B. in der Gründung der Europäischen 
Gemeinschaft am 25. März 1957 sehen 
oder auch erst mit dem Ende des Kalten 
Krieges am 9. November 1989. So bleibt 


fe 
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nur der Blick auf das Organ der Europäi- 
schen Union - wobei eine Europäische 
Verfassung bis heute noch nicht von allen 
Mitgliedsstaaten ratifiziert wurde, so dass 
auch diese Instanz als nicht strukturge- 
bend und identitätsbildend angesehen 
werden kann. Europa ist ein Vielvölkerver- 
bund, also eine stark differenzierte 
Gemeinschaft. Die Faszination dieser Viel- 
falt scheint ein Grund dafür zu sein, eine 
Verschmelzung zu einem "Ganzen" als ein 
negatives Faktum erscheinen zu lassen. 
Weitere Kontrapunkte, die gegen das 
Vorhandensein einer europäischen Iden- 
tität sprechen, sind in der Erstarkung 
regionaler oder nationaler Interessen 
angesichts der Globalisierung zu sehen. 
Damit ist z.B. der Rückzug in Üüberschau- 
bare und bekannte Lebenshorizonte 
gemeint, was eine Spannweite von der 
Familie über regionale bis hin zu überre- 
gionalen, nationalen Orientierungseinhei- 
ten wie Vereine, Organisationen und Ver- 
bände hat. Die Globalisierung birgt 
zudem die Gefahr, dass diese die Not- 
wendigkeit einer Europäisierung Üüberho- 
len könnte. Solange also der Europäi- 


schen Union der einheitsstiftende Rahmen 





fehlt und die institutionellen Organe an 
sich noch nicht endgültig in ihrer Berechti- 
gung anerkannt werden, stellt sich die 
Frage, ob eine europäische Identität, 
bevor sie sich vollends ausbilden kann, 
nicht schon veraltet und überflüssig 
erscheint. Aber Identitätsfragen sind nicht 
eindimensional: Multiple Identitäten ent- 
stehen durch die persönlichen Bezüge 
jedes Einzelnen zu verschiedenen politi- 
schen und geografischen Ebenen. 
Besonders für die jüngeren Generationen 
ist es mittlerweile normal, sich sowohl 
einem regionalen, nationalstaatlichen 
Geflecht als auch einer übergeordneten 
Ebene wie etwa der Europäischen Union 
angehörig zu fühlen. In Amerika ist ein 
Jenaer Europäer, in Europa ein Deutscher, 
in Deutschland ein Thüringer und so wei- 
ter... Ein weiteres Beispiel bieten junge 
Deutsch-Türken, die während der Fußball- 
weltmeisterschaft 2006 in Auto-Corso-Sie- 
gesfeiern ausbrachen, wenn die deutsche 
Nationalelf gewann - ungewöhnlich des- 
halb, weil bis dahin nur Siege der türki- 
schen Nationalmannschaft so zelebriert 
wurden. Da sich letztere nicht für die Welt- 
meisterschaft 2006 qualifizieren konnte, 


Fühlst du dich ... 


U] Deutschland 
Wu Frankreich 
Bu Spanien 








...nurals 


... an erster Stelle ... an erster Stelle ... nurals Bürger 


Europäer als Europäer, als Bürger deines Landes 
dann alsBürger deines Landes, 
deines Landes dann als Europäer 
Schülerbefragung in D, F und E, 2004 Opgh 


verschob sich die Unterstützung der 
deutsch-türkischen Fans zur erfolgreichen 
deutschen Nationalmannschaft, der EIf 
ihrer Wahlheimat. Identität ist ein Phäno- 
men, das völlig natürlich entsteht - beein- 
flusst von demografischen Faktoren und 


persönlichen Lebenslinien. 


kvin 





Quelle: LZpB Baden-Württemberg 
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Thema 


Der Kampf der EU gegen den Rauch 





Restriktionen gegen den Tabakkonsum bald auch in Jena 


von Chlue 

An sich war ich schon immer der Meinung, 
die EU sei eine tolle Sache. Europäische 
Gemeinschaft: Na Klar! EURO: Her damit! 
Öffentliches Rauchverbot: WIE BITTE?! 
Okay, die Europäische Union sieht ange- 
sichts von weltweit jährlich 5 
Millionen Toten infolge von 
Tabakkonsum, davon 1 Mil- 
lion allein in Europa, Hand- 
lungsbedarf. Die Zahlen 
sind überzeugend: 13 Milli- 
onen Raucher leiden an 
schweren Krankheiten 
(allein 25 Prozent aller töd- 
lichen Krebserkrankungen 
werden durch Rauchen her- 
vorgerufen). 15 Prozent aller 
Todesfälle innerhalb der 
Grenzen der EU sind auf 
Tabakkonsum zurückzufüh- 
ren. Es gibt jährlich 100 000 
europäische Opfer des Passivrauchens. 
Das durchschnittliche Einstiegsalter 
beträgt 11 Jahre. Es entstehen jährlich 
100 Milliarden Euro Kosten für das EU- 


Gesundheitssystem, um Raucherkrankhei- 





Raucher müssen draußen bleiben 


ten zu behandeln. 

Aus diesen Gründen will der derzeitige 
Kommissar der EU für Gesundheitspolitik 
Markos Kyprianou bis 2009 in allen Mit- 
gliedsstaaten der EU ein öffentliches 
Rauchverbot durchsetzen. In Ländern wie 
Inand und Italien ist dieses schon in Kraft 


getreten. In Spanien sucht die Regierung 


ses 


noch verzweifelt nach Schlupflöchern, um 
ihren Einwohnem die Zigarette zum Kaf- 
fee nicht zu vermiesen. Man versucht dort, 
Umsatzeinbußen von bis zu 20 Prozent 


und Stellenabbau in der Gastronomie, 


wie in Irland passiert, zu umgehen. 





Ein Würfel wirbt für mehr Toleranz 


Auch schon Kyprianous Vorgänger im Amt 
David Byrne blies zum Feldzug gegen die 
Seuche Tabakkonsum. Er entdeckte das 
junge Publikum für sich, da circa 80 Pro- 
zent aller Raucher im Alter zwischen 12 
und 18 Jahren der Zigarette verfallen. Aus 
diesem Grund wurden zwei jugendwirk- 
same Kampagnen ins Leben gerufen, die 
durch einen schicken Tourbus und Anzei- 
genreihen in Film und Fernsehen unter 
Beteiligung von Stars und Sternchen, die 
Jugend aufklären sollen. Und diese zwei 
Kampagnen ließ sich die EU satte 90 Miilli- 
onen Euro kosten. 

Das Paradoxe daran ist, dass gleichzeitig 
die Tabakbauern in Europa mit einer Milli- 
arde Euro subventioniert werden, damit 
sie weniger Tabak anbauen als sie 
eigentlich könnten und die Preise dadurch 
künstlich stabil gehalten werden (man 
könnte auch sagen künstlich hoch gehal- 
ten werden). 

Gegner des Rauchverbotes argumentie- 
ren mit dem Geld, das die europäische 
Ulnion an den Tabakkonsumenten ver- 
dient. 2003 nahm Deutschland durch die 





Tabaksteuer 14 Milliarden Euro ein. Des 
weiteren sparte Tschechien im Jahr 2000 
etwa 190 Millionen Dollar im Gesund- 
heitswesen ein, da Raucher wesentlich frü- 
her sterben als Nicht-Raucher. 

Wäre es nicht vielleicht besser, die Ziga- 
rettenautomaten 
höher zu hängen und 
den Jugendlichen, 
wenn sie älter und 
genügend aufgeklärt 
sind, die Entscheidung 
über Rauchen oder 
Nicht- Rauchen einfach 
selbst zu überlassen? 
Und ist es nicht vermes- 
sen, Erwachsene in die- 
ser Hinsicht erziehen zu 
wollen? 

Ich habe in Jena ein 
interessantes Konzept 
hinsichtlich rauchfreier 
Gastronomie gefunden, das im Gegen- 
satz zu Verboten auf freundliches Bitten 
setzt. Im "Brauereigasthof Papiermühle” 
werden die Gäste durch einen silbernen 
Würfel im Aschenbecher daraufhin gewie- 
sen, dass hier zwar Rauchen erlaubt sei, 
sie aber aus Rücksicht auf die anderen 
Gäste darauf verzichten könnten. Der 
Oberkellner Herr Reimann versicherte mir, 
dass diese Aktion durchweg positiv auf- 
genommen wurde und tatsächlich erheb- 
lich weniger geraucht würde. 

Ich finde es erfreulich, dass in dieser 
Aktion auf Eigenverantwortung und sozia- 
les Denken gesetzt wird. Und vielleicht 
erkennen auch die Herren Kommissare, 
dass sich das Leben der EU- Bürger nicht 
bis in den letzten Winkel reglementieren 
lässt. 

Hoffentlich merken sie es, bevor Schokola- 
de wegen drohender Herzkranzverfet- 
tung und Spaß wegen dem Emst des 


Lebens verboten wird. 
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Europa 


von Juliane 

Der kleine baltische Staat Estland ist im 
Mai 2004 im Zuge der größten Erweite- 
rung in der Geschichte der EU der Staa- 
tengemeinschaft beigetreten. Was hat 
sich seitdem für junge Esten verändert? 
Um einen lebensnahen Eindruck aus 
erster Hand zu erhalten treffe ich mich mit 
Carol, einer aufgeschlossenen jungen 
Estin. Ist ihre optimistische Einstellung zum 
EU-Beitritt repräsentativ für die jungen 
Menschen ihres Landes? In Estland hätte 
sie unter ihrer Generation vornehmlich 
eine positive Resonanz auf den Beitritt 
festgestellt. Euphorie ist eines der Worte, 
welches am häufigsten fällt, wenn es 
darum geht, das Gefühl zu beschreiben, 
das sich der Jugend bemächtigt hat, als 
es im Mai 2004 soweit war. Neben dem 
kleineren Vorteil von Reiseerleichterungen 


lockte noch etwas: Eine Ausbildung im 


von Kasha 

Im Januar 2007 wird die EU erneut 
erweitert. Laut Meinungsumfragen der EU 
Kommission sind 60 Prozent der Deut- 
schen gegen den Beitritt Rumäniens und 
40 Prozent gegen den Beitritt Bulgariens. 
Aber wie denken eigentlich die zukünfti- 
gen EU-Bürger über den Beitritt? 

In Rumänien wird genauso wie in der EU 
die Erweiterung in erster Linie als wirt- 
schaftliche Angelegenheit betrachtet. Wie 
eine Umfrage der "Gallup Organization” 
unter jungen Rumänen zeigt, hoffen sie 
auf zusätzliche Jobmöglichkeiten, mehr 
Auslandsstudienaufenthalte und höhere 
Einkommen. Dass sich die Einstellung 
gegenüber der EU aber nicht in wirt- 
schaftlichen Hoffnungen erschöpft erfahre 
ich von Veronica, einer rumänischen Stu- 


dentin in Jena. Sie spricht von den einen, 
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Neue Möglichkeiten 


Wie junge Esten den EU-Beitritt sehen 


europäischen Ausland, die durch EU- 
finanzierte Austauschprogramme erheb- 
lich leichter geworden ist. Carol erzählt 
mir, dass ihr die Finanzierung 
ihres Studiums durch die Stu- 
dienstiftung des deutschen Vol- 
kes nur möglich sei, weil Estland 
EU-Mitglied ist. Aber nicht nur 
ein persönlicher Werdegang 
kann von dem Beitritt profitie- 
ren, Estland selbst verändert 
sein Gesicht. So fließen die Gel- 
der unter anderem in den Aus- 
bau der Infrastruktur und den 
Städtebau: Eine Investition an 
den richtigen Stellen, wie Carol meint. 
Was in jedem Fall zur positiven Haltung 
der Jugend beigetragen hat, ist die 
umfassende Wissensvermittlung in der 
Schule und an den Universitäten durch 


zahlreiche Kampagnen, Projekte und 





Tallinn, die Haupstadt Estlands 


Wettbewerbe zu EU-relevanten Themen. 


Die Zugehörigkeit zum Schengener 


Abkommen und die Einführung des Euro 


Quelle: www.sxc.hu 





sollen die Integration in die EU komplet- 
tieren. Allerdings nur auf politischer Ebe- 
ne, denn wie Carol betont, haben die 
Esten ein ausgeprägtes Bewusstsein für ihr 


Land und ihre Kultur. 


Vom frischen Wind 


Wie junge Rumänen den EU-Beitritt sehen 


die mit dem Beitritt die Rückkehr ins Schla- 


raffenland Europa euphorisch feiern, aber 


auch von den anderen, die wie sie selbst 





Junge Rumänen in Wintertracht 


die Europäische Union als einen frischen 
Wind begreifen, der die pessimistische 
Grundhaltung des Landes ein wenig 
durcheinander wirbelt und den jungen 


Menschen neue Perspektiven bietet - wirt- 





schaftliche und gesellschaftliche. Unter 
anderem betont sie, dass die EU eine 
Plattform für gesellschaftliche Ideen wie 
zum Beispiel Menschenrechte oder 
Umweltbewusstsein schafft, die in Rumä- 
nien bisher unterrepräsentiert sind. Sie 
können von zivilgesellschaftlichen Akteu- 
ren vor Ort aufgegriffen, weiterentwickelt 
und verbreitet werden. Ein Beispiel dafür 
ist die "Romanian Academic Society", eine 
der einflussreichsten NGOs Rumäniens. 

Veronica sieht den EU-Beitritt nicht als Ver- 
such, Rumänien ein "westliches” Gesell- 
schafts- und Wirtschaftsmodell Üüberzu- 
stülpen, sondern als Anknüpfungspunkt, 
die Zukunft mit eigenen Händen anzu- 
packen. Gerade die junge Generation 


wird diese Chance ergreifen. 


sep 
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Festung Europa 


all different - all equal 


Eine Plattform für das junge Europa 


von David 

Der Europäische Gedanke ist kein Selbst- 
läufer, schon gar nicht bei seinen jüngsten 
Denkern. Wieviel sich tatsächlich in 
Sachen Nachwuchsförderung bewegt, 
zeigt das “European Youth Forum”, eine 
Online-Plattform, welche das Schaffen von 
94 europäischen Jugendorganisationen 
zusammenbringt. Die Idee dahinter ist so 
einfach wie universal: Europas Jugend soll 
zur Partizipation am Entstehungsprozess 
eines Europas ohne hemmende Schran- 
ken motiviert werden, in welchem ein Aus- 
tausch von allgemeinen Interessen, Erfah- 
rungen und kulturellen Identitäten über 
Sprachbarrieren und Landesgrenzen hin- 
weg möglich sein soll. Das "European 


Youth Forum” versteht sich dabei als Dach- 


organisation mit ganz konkreten Zielen, 
wie zum Beispiel der Förderung von poli- 


tischer Bildung, Toleranz und Respekt 





Quelle www.sxc.hu 


gegenüber der Vielfalt Europas, sowie der 
interkulturellen Verständigung. Die jährlich 
erscheinende Online-Ausgabe der "Youth 
Opinion“ gibt einen Überblick über alle 
geleisteten Projekte und Kampagnen, von 
Portugal bis Aserbaidschan. Die Themen- 


gebiete umfassen Fragen von Bildung, 


Katalog der Grausamkeiten 


Verschärfung des Einwanderungsgesetzes in Planung 


von KaBa und Carola 

Ob in Mitgliedsstaaten oder Beitrittslän- 
dern, überall gilt es, die EU-Richtlinien 
durchzusetzen. Doch die Anpassung an 
den Standard der großen Übermutter EU 
bringt nicht unbedingt nur Verbesserun- 
gen mit sich. Ein Beispiel ist der zweite 
Änderungsentwurf des Zuwanderungsge- 
setzes den das Bundesinnenministerium 
im Januar vor- 
legte. Bisher 
liegt der Ent- 
wurf noch auf 
dem Schreib- 
tisch. Sollte er 
jedoch als 
rechtskräftiges 


Gesetz verab- 


Quelle www.sxc.hu 


schiedet wer- 
den, wird das 
leben vieler 
Migranten in Deutschland nicht nur 
erschwert, sondern ein Akt der Unmög- 
lichkeit. Der Verein Pro Asyl veröffentlichte 


35 der härtesten Neu-Einschränkungen 


ok 


und nannte dies zu Recht den "Katalog 
der Grausamkeiten“. Unter anderem 
bedeutet dies nicht nur die Legitimation 
eines mitleidslosen Vorgehens im 
Umgang mit Asylsuchenden, sondern 
auch einen erheblichen Eingriff in deren 
Privatsphäre. Seit August dieses Jahres ist 
es gesetzlich in Ordnung, Vaterschaften in 
binationalen Partnerschaften anzufechten 
und zu prüfen, ob eine genetische oder 
familiäre Beziehung vorliegt. Doch das 
scheint erst der Anfang vom Ende - der 
Privatsphäre. Unangekündigte Haus- 
durchsuchungen und auch sonstige Über- 
wachungen bedürfen keiner Begründun- 
gen mehr, sondern dienen lediglich zur 
“Identifizierung der Ausländer”. 

Wird diese Art der “Identifizierung” seitens 
der Migranten verweigert, droht ihnen 
eine sofortige Abschiebung. Verhaften 
darf laut Gesetzesentwurf dann auch 
gleich die Ausländerbehörde. Dank All- 
seitsbegründug "“Anti-Terror-Kampf” sollte 
eine Abschiebung im Schnellverfahren 


ohne lästige rechtsstaatliche Hürden kein 


zz 


Thema 


Gesundheit, Mobilität und Menschen- 
rechten mit Bezug zu aktuellen brisanten 
Problemen, wie religiösem Extremismus, 
Fremdenfeindlichkeit und Gleichberechti- 
gung von Frauen und Männern. 

Europas Gegensätzlichkeiten schaffen 
unterschiedlichste Voraussetzungen für 
seine jungen Bewohner. Die Verständi- 
gung über gemeinsame Ziele und Vorstel- 
lungen macht diesen Umstand nicht ein- 
facher. Im "European Youth Forum” kön- 
nen diese Probleme angesprochen und 
diskutiert werden, vielleicht der beste 
Weg, um junge Menschen weiterhin zum 
Dialog und zum Abbauen von Grenzen 


zu animieren. (www.youthforum.org) 


Problem mehr sein. In eine Abschiebesitu- 
ation zu geraten, ist nicht schwer, da 
reicht es durchaus, ALG Il-Empfänger zu 
werden oder die neue wöchentliche Mel- 
dungspflicht einmal zu versäumen. Droht 
dem Opfer Folter im Herkunftsland und 
hält es sich als Schutzsuchender in 
Deutschland auf, genügt laut Bundesin- 
nenministerium die bloße Zusicherung 
des Folterstaates, keine menschenrechts- 
verletzenden Methoden anzuwenden 
und der Schutzsuchende darf ohne 
Gewissensbisse wieder zurückgesandt 
werden. Was wie ein Horroszenario aus 
einem George Orwell Roman klingt, kann 
durchaus bald “rechtsstaatliche” Realität 
werden. “Noch ist nichts beschlossen“, 
beruhigt uns die Jenaer Ausländerbeauf- 
tragte Dörte Thiele und hofft, dass dieser 
Gesetzesentwurf nicht durchkommt, 
"denn fast jeder Migrant würde durch die- 


ses Raster fallen“. 
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von David 

Wochenlang gingen sie im Frühjahr und 
Sommer dieses Jahres auf die Barrikaden, 
die Studenten in Hessen, Rheinland-Pfalz, 
Hamburg und anderen Bundesländern. 
Sie malten Banner, besetzten Straßen und 
Bahnhöfe, warfen Klopapier und brann- 
ten Müllcontainer ab, Übernahmen Rekto- 
ratsräume und demonstrierten, appellier- 
ten, resignierten. Gebracht hat es wenig, 
die Proteste blieben ohne große Wirkung, 
und jetzt sind sie da, die Studiengebüh- 
ren. Über die Köpfe hinweg beschlossene 
Sache. 

Auch Hessens Ministerpräsident Roland 
Koch appellierte, und zwar an die Studie- 
renden. Gegen ein bereits beschlossenes 
Gesetz zu demonstrieren sei 
unsinnig und ohne Aussicht auf 
Erfolg, sagte der CDU-Politiker in 
einem Fernsehinterview. Das 
regte auf. Vor allem die knapp 
1.000 Studenten aus Hessen, 
welche am 15. November zu 
einer Filmpremiere der beson- 
deren Art nach Frankfurt/Main 
gekommen waren. "Kick it like 
Frankreich - Der Aufstand der 
Studenten” ist der neue Doku- 
mentarfiim von Martin Kessler, 
der sich mit den Protesten 
gegen die Einführung von allge- 
meinen Studiengebühren in Hessen 
beschäftigt. Seit Mai dieses Jahres beglei- 
tete der Filmemacher die Studierenden 
und brachte nun sein Werk auf die Lein- 
wand, mit einem Ausschnitt des Koch- 
Interviews. 

Laut waren sie, die Rufe nach “französi- 
schen Verhältnissen” im deutschen Protest- 
gebaren gegen die Einführung von Stu- 
diengebühren. Der Erfolg der französi- 
schen Demonstrationen hat hierzulande 
durchaus für einen starken Aufschwung 
der Bewegung gesorgt. Wenn es zur 
Besetzung von Uhi-Einrichtungen wie in 
Köln kam, oder von Autobahnkreuzen wie 


in Hessen, dann glaubte man die franzö- 


Nr. 32 - Dezember 2006 


Ausgabe32,Seiten08-13.qxd 17.6.2008 18:37 rd 


Kick it like Frankreich”? 


Französische Protestkultur für deutsche Studenten 


sische Protestkultur erfolgreich kopiert und 
die studentische Hinnahme-Lethargie 
Deutschlands aufgebrochen zu haben. 
Doch es ist nicht so einfach, wie es 
scheint, meint Dieter Rucht, Leiter der For- 
schungsgruppe "Zivilgesellschaft, Citizens- 
hip und politische Mobilisierung in Euro- 
pa” am Wissenschaftszentrum Berlin. Das 
Vorbild Frankreich könne nur bedingt tau- 
gen, so Rucht in einem Interview mit der 
ARD. Einerseits hätte die breite Politisie- 
rung in Deutschland stärker nachgelassen 
als beim Nachbarn im Westen, anderer- 
seits gäbe es in Frankreich einen klaren 
Adressaten der Proteste: die französische 
Zentralregierung. 


In Deutschland 


sind hingegen die 





Demo vor dem Erfurter Landtag 


Bundesländer für Bildung zuständig. Das 
macht es den Studenten schwerer, sich 
bundesweit zu koordinieren: Proteste gibt 
es fast nur dort, wo konkrete Veränderun- 
gen geplant sind. In Toulouse, Paris oder 
Bordeaux demonstrierten die Studieren- 
den für dieselben Ziele und gegen die 
gleiche Politik. In Wiesbaden, Freiburg 
oder Erfurt war und ist dem nicht so, da 
sich die einzelnen Studiengebühren und 
deren Einführungstermine unterscheiden. 
Man wird nicht alle Studierenden zum 
gleichen Zeitpunkt in Berlin auf die Straße 
holen, sondern durch viele dezentralere 
Umständen mehr 


Aktionen unter 


bewegen können, so Ruchts Einschätzung. 


zz 


Für eine zentrale Großkundgebung mit 
hohem politischem Druck, ähnlich wie im 
Frühjahr in Paris, würden die Mobilisie- 
rungsmöglichkeiten der deutschen Stu- 
denten kaum ausreichen, gibt er zu 
bedenken. 

Frankreichs Studenten sind zahlreich, ins- 
gesamt gibt es circa 300.000 mehr als in 
Deutschland, und das bei 20 Millionen 
weniger Einwohnern. Laut einer Studie der 
französischen Tageszeitung "Le Figaro” ist 
der landesweite Mobilisierungsgrad hoch. 
Viele der Studenten werden schon zu 
Beginn ihres Studiums in studentische 
Arbeitsgruppen und Gremien eingebun- 
den. 

Hierbei kommt ein weiterer gewichtiger 
Unterschied zum Tragen, die 
traditionell viel engeren Ver- 
bindungen zwischen Hoch- 
schulen und Gewerkschaften 
in Frankreich. Während sich die 
Zusammenarbeit in Deutsch- 
land bisher hauptsächlich auf 
“rhetorische Gemeinsamkei- 


u 


ten“ beschränkt, helfen sich 
die Studenten und Gewerk- 
schaften Frankreichs in organi- 
satorischen Sachen schon lan- 
ge gegenseitig aus, mit sicht- 
baren Erfolgen. 

Im Frühjahr diesen Jahres hat 
der massive Druck von Gewerkschaften, 
Studentenverbänden und Schülern den 
französischen Premier Villepin zur Rück- 
nahme des umstrittenen Kündigungs- 
schutz-Gesetzes gezwungen. Ein deutli- 
ches Lehrstück für den deutschen Protest 
im Winterschlaf und auch für den hessi- 
schen Ministerpräsidenten. 

Sollten die Roland Kochs und Dieter Alt- 
haus’ dieses Landes die Protestbewegung 
tatsächlich für tot erklärt haben, könnten 
sie eines besseren belehrt werden, Frank- 
reichs Studenten haben gezeigt, wie es 


geht. 


NaAUu 
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Schweden 
Schweiz 
Slowakei 
Slowenien 
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zu eigen weitestgehend als ruhig und zurückhal- 






pere - tend - ja, beinahe schüchtern - beschrei- 
















ben lässt. Überspitzt formuliert, gibt es 
dementsprechend eigentlich nur zwei 


gute Möglichkeiten, mit Finnen ins 










Gespräch zu kommen: entweder bei 
einem erhöhten Alkoholspiegel oder 
Schwitzen in der Sauna. 

> Finnen und der Alkohol - das ist ein 
ama für sich. Die Sauftouren an d 
ochenenden müssen in den Auge 
emden sonderbar zumuten. Je 


jberraschte mich die Partylaun 
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gelassen durch 
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während des 


Studenten, unter denen Nachwuchs keine 
Seltenheit ist, gilt es als Selbstverständlich- 
keit mit zahlreichen Kindertagesplätzen, 
Extramittagstischen in der Mensa und 
Wohnungen in der Familiengründung 
unterstützt zu werden. 
Bei einer so kleinen Be-völkerung ist das 
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Die Bräse 


Glosse 


Typologie eines Weibsbilds 


von Heike 

Die bequemliche und bräsige Art einiger 
Frauen kommt nicht von ungefähr. Viel- 
mehr beruht sie auf einer ellenlangen, 
aber hier mit Leichtigkeit nachzuzeichnen- 
den Tradition, die ihren Anfang bei der 
ollen Europa nimmt, die, ganz wie es sich 
für eine Olle (auch: "Alte", "Ische" usf.) 
gehört, ihren Tender stinkfaul auf den star- 
ken Rücken Zeus’ platziert. The Lady is a 
Pfundskerl! So kommt sie zur Liebe und zur 
Geburtsstunde unser aller Heimat wie die 
Jungfrau zum Kinde. Aber von dieser wol- 
len wir hier vorsichtshalber nicht anfan- 
gen. 

Die Tradition des Rückzuges in die Passi- 
vität und Gemütlichkeit pflanzt sich bei 


den in Korsetts geschnürten Damen fort, 





The Lady is a Pfundskerl ! 


die, zu faul ihren eigenen Körper aus 
eigener Kraft aufrecht zu halten, auch 
noch einen wunderbaren Trick kultivierten, 
zu Zärtlichkeiten zu kommen. Die so 
genannten Bräsen ließen sich, unter Vor- 
schützen einer Schwäche, mit einem zart 
gehauchten Laut in die Arme eines Man- 
nes ihrer Wahl fallen - und waren's dann 
wieder mal nicht gewesen! 

Auch in Kombination mit einer feucht-fröh- 
lichen und geselligen Runde ist das bräsi- 
ge Verhalten äußerst ergötzlich zu beob- 
achten. So gibt der Alkohol nicht nur 
einen prächtigen Vorwand zu allerlei 
Handlungen, die man hinterher "verges- 


sen' haben könnte, die einem passiert 


dek du 


und gemeinerweise zugestoßen seien, 
weil man sich vergessen habe. Die 
gewitzte Frau kann auch hier, Schwindel 
und das schwächere Geschlecht vortäu- 
schend, bombensicher damit rechnen, 
einen zweifelhaften Gentleman zu finden, 
der sie zumindest unterhakt, wenn nicht 
sogar bräutigammengleich trägt. 
Augenzwinkernd unverhoffte Genüssel 

Auch heute glauben einige Frauen und 
Meedchen anscheinend noch, so etwas 
müsse noch ziehen und begeben sich im 
loddeligen Hausanzug von Tschibo auf 
das heimische Sofa und glotzen treu die 
sexuell offensiveren Fernsehmänner an. 
Dafür taugen zum Beispiel goldäugige 
Piraten d la Johnny Depp prima, die einen 
beherzt schnappen und an die Biesen 
des Hemds drücken oder kernige 
Geheimagenten, die einen ergeb- 
nisorientiert und zielbewusst für 
ihre privaten und dienstlichen 
Zwecke knallhart hernehmen. 
Haach! Die Mamsellen rutschen 
mit dem Hintern auf der Sofakan- 
te vor, ziehen die Beine an, bis 
sich ihnen ihr weißer Bauch ent- 
gegenwölbt wie eine frische, sei- 
dig glänzende Dampfnudel. Sie 
sinnieren. Wie wäre das wohl?! 


Von der Notwendigkeit befreit, 


u 
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sich auch nur vom Sofa loszueisen 
und obendrauf gibt's sexuelle Hernahme 
und Hingabe, die man, für den Fall der 
Fälle, hernach dem anderen in die gewie- 
nerten Herrenschuhe schieben kann. Der 
hat angefangen! 
Die bequeme Dickmadam unserer Zeit ist 
so schlapp, da sitzt sie und hat keine 
Energie und keinen Bock aufzustehen, 
selbst etwas zu tun. Vielleicht reicht die 
Kraft noch, den Dreck zwischen den 
Zehen rauszupulen.. Ach unschuldige 
Bräsel Ach du herzige, fettärschig-faule 
Specknudell 
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von Carola 
"Jeder soll sich bei mir gleich zu Hause 
fühlen." Und so ist es: Betritt man Marcos 
Laden, strahlt einem jene freundliche Wär- 
me entgegen, die wohl 
gemeint ist, wenn von der 
"türkischen Gastfreundschaft" 
die Rede ist. Jeder Herein- 
kommende wird freundlich 
begrüßt, der obligatorische 
"türkisch Cay oder Apfel Cay' 
darf nicht fehlen. Aber ob 
Marco sich hier auch zu Hau- 
se fühlt? Endlich angekom- 
men, in Sicherheit? 

Er hat in seinem Leben erlebt, 
was Bücher füllen könnte. Vor 
30 Jahren in der kurdischen 
Provinzstadt Batman im Südo- 
sten der Türkei nahe der syri- 
schen und irakischen Grenze 
geboren, konnte er sich die 
nächsten 27 Jahre kaum 


sicher fühlen. Zur Armut ("Bis 
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Porträt 


Vom unbefahrenen Meer 


Ein türkischer Flüchtling berichtet aus seinem Leben 


einfach so auf sich: "Wir waren einen 
Monat und vier Tage unterwegs. Es war 
eine schreckliche Zeit. Für 5000 Euro wur- 


de ich in einem LKW mit vielen anderen 





Marco beim Kochen 


ich 14 Jahre alt war, hat die 

ganze Familie zusammen in einem Bett 
geschlafen") kamen die ständigen Repres- 
sionen der türkischen Behörden - mehre- 
re Familienmitglieder engagierten sich 
politisch für die Rechte der Kurden. 
Marco will nicht über sein Leben in der 
Türkei sprechen, zu sehr belasten ihn die 
Erinnerungen, zu groß ist wohl auch noch 
der körperliche Schmerz, denn auch die- 
se Spuren sind geblieben. Wie ist es wohl, 
in einem Land aufzuwachsen, in dem der 
Vater verhaftet wird, weil er aufbegehrt, in 
dem der Onkel erschossen wird, weil er 
einer bestimmten Volksgruppe angehört, 
in dem die Schwester vergewaltigt wird, 
weil sie nicht verraten will, wo sich ihr 
Mann aufhält und in dem der Oma die 
Erschießung ihres Mannes angedroht 
wird, weil dieser in der Kneipe ein falsches 
Wort fallen ließ? 

Man kann sich vorstellen, wie es war, 
wenn man sich seine Flucht anschaut, 


denn solche Strapazen nimmt man nicht 
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durch Europa gefahren, musste durch 
Flüsse schwimmen und durch Gebirge 
laufen, immer in der Angst, entdeckt zu 
werden." Die Reise verlief von Istanbul 
nach Serbien, Italien, Frankreich, Belgien 
und zum Schluss Aachen. 

"In Köln habe ich Asyl beantragt, dann 
wurde ich nach Jena geschickt, dann 
nach Gera." Deutschland, das Traumziel 
vieler Flüchtlinge, entpuppte sich nicht als 
die rettende Insel. Nach einem zähen 
Asylprozess wurde Marco nach Italien 
abgeschoben. Nach einem Jahr Hoffen 
kehrte er zurück nach Deutschland, zu sei- 
ner Frau und dem inzwischen geborenen 
gemeinsamen Sohn, um zu heiraten und 
sich hier eine Existenz aufzubauen. "Mein 
Traum war es schon immer, ein eigenes 
Restaurant zu haben." Diesen Traum konn- 
te er sich nun erfüllen in Form des kleinen 
Imbisses "Yalim" gleich neben dem Volks- 
haus. Warum gerade Jena? In Gera woll- 


te er nicht bleiben. "Meine Zeit dort als 


zz 


Asylbewerber war sehr schwer für mich. 
Ich hatte nichts zu tun, das ewige Warten 
und rumsitzen hat mich zermürbt und das 
wede ich immer mit dieser Stadt verbin- 
den.” Außerdem gefällt es ihm hier in Jena 
sehr gut. "Es gibt viele junge Leute wegen 
der Uni, dadurch entsteht eine völlig 
andere Kultur” Und seine Kultur will er 
den Menschen hier näher bringen: "Des- 
halb koche ich so, wie es meine Mutter 
mir beigebracht hat, original kurdisch und 
türkisch." 

Warum nennt er sich eigentlich Marco, 
obwohl er eigentlich einen türkischen 
Namen hat? "Auf meiner Flucht bin ich 
durch viele Länder gekommen und Italien 
mochte ich ganz gerne. Ich dachte mir: 
Wenn du schon neu anfängst, dann auch 
einen neuen Name.” 

Für die Zukunft wünscht er sich, in die Tür- 
kei in den Urlaub fahren zu können, und 
das ohne Angst um sich und seine Fami- 
lie. "Ich möchte noch einmal meine Oma 
sehen. Sie wohnt noch in ihrem Dorf. Sie 
soll doch ihre beiden Urenkel kennen ler- 
nen." 

Ob sich diese Hoffnung erfüllen wird? 
Marco schaut optimistisch in die Zukunft. 
Sein Lieblingszitat ist der des türkischen 
Nationaldichters Nazim Hikmet: "En güzel 
deniz ayak basmian deniz’dir" ("Das 
schönste Meer ist das noch nicht befahre- 


ne." 


Marco mit seiner Familie 


dek tri 





Kolgigeis 





— 





13 








Ausgabe32,Seitenl14-20.qxd 17.6.2008 18:40 Seite “ch 





14 


E-Mail aus der Ferne 


Axel berichtet aus Südafrika 


von Axel 
Hi, Großerl Was geht bei dir? Ich kann 
mich nicht beklagen. Hier brennt den 
ganzen Tag die Sonne, ein leichter Wind 
(genannt South Easter, weil er aus eben 
dieser Himmelsrichtung kommt) macht 
das Wetter mehr als erträglich. Manchmal 
muss ich bei 25 Grad sogar eine Strik- 
kjacke oder mein Jacket tragen, weil es 
durch den Wind so frisch ist. Schwitzen tut 
man hier so gut wie gar nicht, weil die 
Luftfeuchtigkeit niedrig ist. 

Ich plage mich derzeit mit einem Dauer- 
Schnupfen herum. Das ist aber auch kein 
Wunder, denn in sämtlichen Büros laufen 
die Klimaanlagen auf Hochtouren. Die 
sind zwar meist nur drei bis fünf Grad käl- 
ter als die Außentemperatur, einen Tem- 
peraturschock bekommt man dabei trotz- 
dem, wenn man hinaus geht. 

Mein Hinflug war sehr anstrengend. Die 
gesamte Flugzeit (Frankfurt-Kapstadt in elf 
Stunden) über dem Atlantik war das 
Anschnallzeichen an. 
Das hatte auch sei- 
nen Grund: dauernd 
wurde unsere Maschi- 
ne durchgeschüttelt. 
An Schlaf war dabei 
nicht zu denken. Ich 
habe vielleicht ein 
paar Mal kurz die 
Augen geschlossen, 
bis ich bei der näch- 
sten Turbulenz wieder 
wach wurde. 


Jetzt bin ich schon 





dieser Größenordnung gibt es hier nicht. 
Hier existieren nur zwei Extreme: eben sol- 
che Kleinstädte wie Malmesbury oder die 
Metropolen Kapstadt, Johannesburg, Pre- 
toria (Tschwane). 

In meiner ersten Woche habe ich eine 
deutsche Delegation aus Wirtschaft, Kul- 
tur und Politik begleitet. Dabei durfte ich 
gleich meine Dolmetscherfähigkeiten 
unter Beweis stellen. Mit der Delegation 
haben wir mehrere wichtige soziale Pro- 
jekte in der Region für Straßenkinder und 
Obdachlose besucht. Mit einer mitgerei- 
sten Landtagsabgeordneten habe ich vie- 
le interessante Gespräche mit Politikern 
und Mitarbeitern der Munizipalität (am 
ehesten mit einem Landesverwaltungsamt 
vergleichbar) geführt. Wir durften zudem 
an mehreren Gesprächsrunden teilneh- 
men, in denen die Probleme des Landes 
erörtert wurden. Mir fiel auf, dass sich die 
Südafrikaner ihrer Probleme durchaus 
bewusst sind. Sie stecken voller Taten- 
drang und Opti- 
mismus. Mir scheint, 
dass die Politiker hier 
ernster genommen 
(obwohl Korruptions- 
fälle nach wie vor 
"big issues” sind) und 
die Menschen viel 
mehr in Entscheidun- 
gen einbezogen wer- 
den als bei uns. 


Untergebracht bin ich 


GEN in einem Privatschul- 


Internat. Jungs und 


meine vierte Woche Wer hart arbeitet hat sich ein Pause verdient. Mädchen wohnen 


hier und habe so viel 

erlebt, dass es für ein ganzes Jahr reichen 
könnte: 

Ich lebe in einem 37000 Einwohner-Städt- 
chen an der Westküste Südafrikas 
namens Malmesbury, 80km nördlich von 
Kapstadt. Wenn ich den Menschen hier 
erzähle, dass in meiner Heimatstadt Halle 
225.000 Menschen wohnen, sehen mich 


die Menschen entgeistert an. Städte in 


dek kvar 


voneinander 
getrennt. Natürlich wohne ich bei den 
Jungs. ;-) Bei meinem ersten Kontakt mit 
ihnen durfte ich gleich einige Songs von 
“Rammstein” übersetzen. Überhaupt 
scheint das neben "E Nomine” die 
bekannteste deutsche Band hier zu sein. 
Für die Grundschüler geht es hier sehr 
streng zu: regelmäßig schellt eine unüber- 


hörbare Klingel, die entweder aufstehen, 





Briefe aus der Ferne 


Bibelstunde, Abendessen usw. signalisiert. 


Das kann manchmal sehr penetrant sein. 


Ich arbeite hier im Internationalen Touris- 





In diesem Gebäude arbeite ich 


musbüro, dem ersten überhaupt in der 
Region. Dessen Eröffnung war auch der 
Grund, dass ich in mehreren Zeitungen 
abgelichtet war. Das hat mich schon sehr 
überrascht und auch umgehauen. 

Ich bin zutiefst überwältigt von der Gast- 
freundschaft und Hilfsbreitschaft der Süd- 
afrikaner. Letzteres Prinzip, in Afrikaans 
“Ubuntu”, lässt sich ins Deutsche mit "Ein 
Mensch wird durch andere Personen zum 
Menschen” übersetzen. Es wird sich 
gegenseitig geholfen, auch wenn man 
selbst noch so sehr in Not ist. 

Freu dich schon mal auf die nächste Mail, 
denn dann schreibe ich dir, was ich auf 
der Gefängnis-Insel Robben Island 
gemacht habe, warum es eine Stadt 
namens eBhayi gibt und eine weitere 
Stadt, deren Name übersetzt "Der mit nur 
einem Hoden” heißt. 

Wie läufts bei dir im Studium? Danke, 
dass ich mal wieder mein Deutsch aufbes- 
sern konntel ;-) Ich habe in Telefonaten 
nach Deutschland gemerkt, dass mir 
manche Worte einfach nicht einfallen. 
Außerdem träume und denke ich ständig 
in Englisch. 

Tausend Sonnenstrahlen aus Südafrika 
schickt dir 

Axel 

PS: Dieser Brief hat jetzt tatsächlich 9.500 


km zurückgelegt... 


Nr. 32 - Dezember 2006 











Ausgabe32,Seitenl14-20.qxd 17.6.2008 18:40 Seite ch 


Kunterbunt 


Geboren im kleinen Burriana, Spanien, kam Jose 
zum ersten Mal 1999 nach Jena - damals als Eras- 
mus-Student. Die Erinnerungen an diese Zeit zau- 
bern heute noch ein verschmitztes Lächeln auf sein 
Gesicht. Nun ist er seit so vielen Jahren hier in 
Jena, dass er die Zahl der Jahre kaum schätzen 
kann. In einem Spanischkurs lernte ich ihn vor drei 
Jahren kennen. Ausgestattet mit viel Geduld 
gelang es ihm, mir Woche für Woche die Tür zur 
spanischen Sprache etwas weiter zu öffnen. El 


mundo estä abierto para todo. Danke, Josel 


Jos& Ventura Usö (31), DAF 
Maria Roth (26), Psychologie 


nreseoieeoeosonenle ni 
Kino mit Anspruch - Zum fairen Preis! 


CAPITOL-GENTER JENA 


Schüler und Studenien zahlen ganztägig nurt A507 
TEE TUE HARTE IT 

Lähdergrähen 29. 077943 Jena. Tel. 8381 442873 

Anuelle Prowrammdndormarlenen auf 









Gewinnspie 


Weitere Infos a 
Gewinnspielseite unserer’ 


ab 11.01.07 
Prestige 
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"The Brown Bunny” 


Regie: Vincent Gallo, USA 2003 
120 min, seit 2006 als DVD auf Deutsch 


von Heike 
The Brown Bunny ist ein Ein- 


Mann-Filmprojekt. Dieser eine 
Mann ist der begnadete Musiker, 
Produ- 


zent und nicht zuletzt Provoka- 


Schauspieler, Regisseur, 
teur Vincent Gallo. Die Story sei- 
nes Road-Movies ist mager wie 
der Körper schlaksiger 14-jähri- 
ger: Bud (Vincent Gallo) fährt zu 
seinem nächsten Motorradrennen 
und sammelt unterwegs Frauen 
ein, um sie sofort wieder auszu- 
sortieren. Am Endpunkt seiner 
Reise steht eine Begegnung im 
Motel mit seiner vergangenen, 
aber immer noch großen Liebe 
Daisy. 

Gallos Film ist handgemacht, was 
man ihm deutlich ansieht. Er ist 
aber von einer beeindruckenden 
Stille: Über weite Strecken des 
Filmes blickt der Zuschauer mit 


Bud aus dem Fenster des fahren- 
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silvercreen 
Filmrezension 


den Autos und lauscht ruhig dem 
wunderschönen Soundtrack von 
Nach 


verstocktem Schweigen des Films 


John Frusciante. langem 
kommt es in der Motelszene zu 
der umstrittenen, da ausgespro- 
chen expliziten Liebesszene zwi- 
schen Bud und Chloe Sevigny als 
Daisy. Dass man Gallo aber hier 
samt seiner vollkommenen und 
aufrechten Männlichkeit sehen 
darf, mit Sevigny als hingebungs- 
keine 


volles Adjunkt, ist aber 


Effekthascherei, sondern der 
Bruch und die herzzerreißende 
Erklärung der männlichen Cool- 
ness, die Bud während der Reise 
an den Tag legt. 

The Brown Bunny zeichnet das 
Bild eines Mannes. Es ist rauh- 
häutig, verletzlich, wortkarg und 


spricht trotzdem Bände. 
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Kunterbunt 


Freiwillig im Flüchtlingscamp 
Ein Erfahrungsbericht aus Ghana 


von Franziska Tröger 

London, Dubai und nach 18 Stunden endlich Accra. Am Flughafen werde ich 
abgeholt von Slabe, Leiter des "Center for Youth Empowerment” in einem 
Flüchlingslager. Meinen Namen schrieben sie auf einen kleinen Zettel, den 
ich entdeckte, als ich aus dem kühlen Flughafengebäude in die Schwüle 
trat. Dann geht es auf nach Buduburam, ein liberianisches Flüchtlingslager, 
in dem ich zwei Monate als Freiwillige mitarbeiten soll. Das Lager Budubu- 
ram liegt AO Kilometer von der ghanaischen Hauptstadt Accra entfernt und 
existiert schon seit Über 15 Jahren. Damals hatte die ghanaische Regierung 
mehrere Schiffe mit Flüchtlingen des liberianischen Bürgerkriegs nach Gha- 
na gebracht und mit Hilfe der Vereinten Nationen (UN) eine Campstadt 
errichtet. Zu Hochzeiten lebten hier 60.000 Menschen. Heute hat man eher 
den Eindruck, man befände sich in einem Dorf. Mit der Zeit wurden die Zel- 
te durch feste Häuser ersetzt und zahlreiche Kirchen ließen sich nieder und 
errichteten Schulen und ein Krankenhaus. Das Camp ist laut UN-Dokumen- 
ten ein Erfolgsbeispiel: Die Flüchtlinge wurden in Zei- 
ten des Krieges in Sicherheit gebracht und mit dem 
Nötigsten versorgt, um danach Schritt für Schritt wie- 
der in die Selbstverantwortung entlassen zu werden. 
Trotzdem kämpft das Lager mit den typischen Proble- 
men eines Flüchtlingslagers, das von der Lethargie 
und der Traumatisierung der Bewohner gekennzeich- 
net ist. Die Mehrzahl der Bewohner sind Frauen, Kin- 
der und Jugendliche - meist Waisen, die während 
des Krieges ihre Eltern verloren haben und nun allein, 
bei Freunden oder Bekannten lebten. Ganz selten Flüchtlingskind George 
sah ich intakte Familien. Kriminalität, Gewalt in der 

Familie, Alkohol- und Drogenmissbrauch sind nur einige Beispiele dafür, wie 
man das eigene Schicksal zu überwinden sucht. Das größte Problem sind 
jedoch fehlende bzw. überteuerte Bildungsmöglichkeiten. Schneider-, Com- 
puter- oder Schreibmaschinenkurse existieren zwar, doch die Teilnahme dar- 
an können sich die wenigsten Jugendlichen leisten. Die Folge sind Zukunft- 
sängste und Minderwertigkeitskomplexe. Das "Center for Youth Empower- 
ment” (CYE), eine vor zwei Jahren von drei Flüchtlingen gegründete Organi- 
sation innerhalb des Camps, ist ein Versuch der Flüchtlinge, ihr Schicksal 
selbst in die Hand zu nehmen. Hinter ihrem Motto "Jungen Menschen ein 
Licht geben" stehen eine Gesamtschule für rund 300 Schüler, ein Frisörkurs 
für Frauen, ein Computerkurs und eine Schneiderschule. Über eine Freiwilli- 
genplattform nahm ich im April Kontakt zum CYE 
auf. Sympathisch fand ich das Konzept der Orga- 
nisation: Freiwillige sollten sich kreativ einbringen, 
der Kreativität selbst waren dabei keine Grenzen 
gesetzt. Obwohl ich schockierende Erlebnisse 
während meines Freiwilligeneinsatzes hatte, erleb- 
te ich auch lustige, unbeschwerte und wunder- 
schöne Momente. Trotz aller Unterschiede zwi- 
schen mir und den Flüchtlingen gab es Momente, 
in denen man sich auf gleicher Augenhöhe 


begegnen konnte. 
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die Musikrezension 


NENZTEDI-NZT GE: 

"Put Your Ghost To Rest” 
Kolok-1Eu@XoTejitoim T-Yefoldek; 
Vö: 17. 10. 2006 


Zoll DIok\iTe 

Als sich der Junge aus Brooklyn 2004 
zusammen mit vielen US-Musikerkollegen 
gegen eine weitere Amtszeit von George 
W. Bush stemmte, konnte man es kaum 
glauben - solch ein zartes Stimmchen. 
VANNT-T ER Ko Lo d- WET oXo Lu -1 GE EI EL CL-ToYgor- Wh lol 1 T-T; 
TaoKusK- Yon a KoXei a IK e Ko Fame \C- VAT a a DE-\VAE oL- WE -1 oX-YokZo Pig -1: 
leidet, er protestiert und gibt den Kampf 
nicht auf. Vielleicht ist auch genau dies 
so charismatisch an dem 26-jährigen 
New Yorker, der von allen Singer/Song- 
writer - Schnullerbacken schon immer 
einer der Quengeligsten war. Devine 
erweist sich auch dieses Mal als einfühl- 
samer Geschichtenerzähler, dem man 
gern dabei zuhört, wie er die kleinen und 
[OlgolsX-1 We KolgokzdgoJolsK-Ye fe [-I u K-1oX-To Ken -1dol gs 


beitet, indem er sie in einen nahrhaften 


Teigmantel aus Folkrock hüllt, kurz auf- 


bäckt und lauwarm serviert. 

Rund ist sie, Kevins erste Produktion auf 
ST OK- Yo Kol Ko Ya Kol oX-1 Pu ısKonoKei sl ı Ko 1 mE ToYeKoN: 
1a Ze Kup AU ET ol doX- Zei sK- Yo 1 AU oKo Fame DYoY ei ı Bm HUF ame IL - 
[oXoKo TR © 7 dor-Tei sK-To WM oX-1.CoYus shake Tome Kl dei Te Kür: 
saftige Songs voll tiefgründiger Gedan- 
ken, denen es musikalisch zwar gelegent- 
lich an Würze fehlt, nicht aber an Gegen- 
sätzen. Es bleibt zu hoffen, dass sich 
Kevin Devine auch zukünftig nicht vom 
Mister President entmutigen lässt. Derweil 
kann nur eines helfen: Rein in den Sessel, 
XoJolisKolg-TamXe [Oh FamS3 d-1 d-ToWuKe 1 ı RU] a Te Kamen JUL Gm Lol tl; 
Ghost To Rest!" 
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Kunterbunt 


von Elisabeth 

Seit dem 1. Mai 2004 gehört Ungarn zur 
Europäischen Union, genau wie neun 
andere mittel- und osteuropäische Staa- 
ten. Wie weit Ungarn aber noch von den 
Standards der Europäischen Union ent- 
fernt ist, zeigte sich unlängst in einer 
schweren innenpolitischen Krise. Am 19. 
September diesen Jahres plauderte Mini- 
sterpräsident Ferenc Gyurcsäny in einer 
geheimen Sitzung seiner Partei, der MSzP, 
über die prekäre Haushaltssituation, wel- 
che er aber seinen Wählern im Wahl- 
kampf zu Beginn des Jahres vorenthalten 
hatte. Es folgten Demonstrationen wie in 
den Tagen des Ungam-Aufstandes von 
1956, viele forderten Gyurcsänys Rücktritt. 
Das gigantische Haushaltsdefizit scheint 
allerdings nur die Spitze des Eisberges zu 
sein. Die Arbeitslosenrate stieg auf 71 
Prozent, die Lohnentwicklung hinkt insge- 
samt dem Produktivitätsanstieg hinterher, 
viele Randgebiete waren von der Deindu- 
strialisiierung betroffen, und auch die 
sogenannten weißen Umschläge, die 


Bestechungsgelder an Ärzte enthalten, 


Titel: Das kunstseidene Mädchen 


Autor: Irmgard Keun 
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Hard Times in Hungary 


Ungarns schwierige Anpassung an Europa 


gehören noch lange nicht der Vergan- 
genheit an. Die Haushaltsnotlage, die der 


Ministerpräsident so lange zu vertuschen 


De 


"SE 
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on n- 
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Dunkle Wolken über Budapest 


versuchte, lässt den Beitritt zur Eurozone, 
eigentlich für 2008 geplant, in weite Fer- 
ne rücken. Hinzu kommt, dass die Bevöl- 
keruıng dem "Gulaschkommunismus” 
nachtrauert, da Ungarn schließlich als das 


moderateste Land des Ostblocks galt. Als 


Verlag: Claassen Verlag 2005 (nach dem Erstdruck von 1932) 


Leseaufwand: 303 Seiten 


von Heike 
Die alte Geschichte vom kunst- 
seidenen Mädchen mit ihren 
waschledernen Handschuhen und 
dem heißgeliebten Feh ist nicht 
anders als die Geschichten der 
Mädchen heute. Nur, 


heute vielleicht gefakte Manolo 


dass es 


Blahniks und Zuchtperlen sind. 

In siebzig Jahren hat sich nichts 
geändert: Die Jobs nerven, der 
Traum von der Karriere am Thea- 
ter will nicht aus dem Kopf und 
Berlin ist die Stadt, die lockt und 
alles verspricht. Doris, die in tod- 


schicken Fummel gekleidete Hel- 
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din, schmeißt ihren Job als Sekre- 
tärin und zieht los 
in eine Welt, die 
wild 


derschön. Da ist 


ist und wun- 


alles wie man es 
kennt, die Intrigen 
und Eifersüchte- 
leien am Theater, 
die Verabredungen 
ZU Abend und 
Nacht mit den Her- 
ren. Für diese hef- 
tet sich Doris rostige Sicherheits- 


nadeln an die Wäsche, um nicht 


in Versuchung zu kommen, bevor 








Quelle: www.sxc.hu 


IRMGARD KEUN 





Folge des Aufstandes von 1956 entwickel- 
ten sich Privatwirtschaft und Tourismus, 
allerdings nur in bescheidenem Ausmaß. 
Dies trägt letztiich zu dem subjektiven 
Gefühl bei, es sei damals alles besser 
gewesen. 

Eine Studie zur sozialen Integration in der 
EU, die European Value Studies, belegt 
ebenfalls, wie weit der Weg nach Europa 
für Ungarn noch ist. 65 Prozent der 
Ungarn fühlen sich ausschließlich zur 
eigenen nationalen Identität zugehörig 
und die subjektive Zugehörigkeit zur EU 
liegt bei nur 1,9 Prozent. Ungarn befindet 
sich damit im hinteren Feld der 23 Staa- 
ten. Vielleicht ist dies auch ein Indiz für 
den schwierigen Anpassungsprozess in 
Anbetracht der geplanten politischen 
Maßnahmen von Ministerpräsident 
Gyurcsäny noch mühsamer werden 
könnte: Steuererhöhungen, Subventions- 
kürzungen und ein insgesamt harter Spar- 


kurs, der sicher alle Ungarn treffen wird. 





6Ta1l=goldlale 








nachlese 
Buchrezension 


was Schickes zum Anziehen raus- 


gesprungen ist. Aber 
nicht einmal so eine 
Ausgebufftheit kann 
Doris bei den männ- 


lichen Lesern unbeliebt 
machen, tanzt und stapft 
sie doch so tapfer durch 
ihr Leben und ist dabei 
so echt, so liebenswert, 
schnoddrig und verzwei- 
felt. Ein hinreißendes 
anachronistisches Fräul- 
einwunder: Chronisch pleite und 
zu dünn, aber mit Pelz am Kra- 


gen! 
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Kunterbunt 


Deutsch-Französische Begegnungen mal anders 


Der Versuch, ins Schlachtgeschehen von 1806 einzutauchen 


von Michael Thaldorf 

Am 14. Oktober des Jahres 1806 rückten 
Napoleons und preußische Truppen zur 
Doppelschlacht bei Jena und Auerstedt. 
Denkwürdige 200 Jahre später beschloss 
unsere WG dasselbe zu tun, aber natür- 
lich ohne irgendjemand schlachten zu 
wollen. Bei Cospeda sollten Kavallerie- 
und Kanonierkomparsen zu tausend auf- 
marschieren. Da die Kanonenkugeln 
14 Uhr abgefeuert werden sollten, der 
Morgen jung und die Mägen leer waren, 
planten wir erst einmal das Frühstück. Ist 
es originell, an diesem Tag beim Bäcker 
Croissants zu kaufen? Statt abgedrosche- 
ne Klischees zu bedienen und so einen 
billigen Bezug zum Ereignis heranzuzer- 
ren, könnte ich ja auch das Geschichtswis- 
sen meiner Mitbewohner aufpolieren und 
beim Frühstück diverse Lexikonartikel vor- 
lesen oder unappetitliche Details aus 
Schlachtenberichten. Ich schluckte meine 
Bedenken runter und kaufte ausschließlich 
Baguettes und Croissants. Sollten mich 
meine Mitbewohner deswegen bearg- 
wöhnen, wollte ich ihnen wenigstens nicht 
die Möglichkeit geben, nicht mitzuma- 


chen. Demonstrativ stellte ich neben mei- 





CA. 350 TIERE IN CA. 80 ARTEN VON DER HAUSMAUS BIS ZUM ELEFANTEN, 


nen Cafe au lait ein Glas Bordeaux auf 
den Frühstückstisch. So wurde es fast Mit- 
tag und wir saßen noch beim Frühstück. 
Wie sollten wir aufs Schlachtfeld kom- 
men? Es waren noch zwei Stunden Zeit 
und damit alle Möglichkeiten offen - wir 
hätten sogar noch den ganzen Weg lau- 
fen können - taten wir natürlich nicht. Eine 
halbe Stunde später waren wir unterwegs 
ins Stadtzentrum, weil dort Sonderfahrten 
direkt zum Schlachtfeld abgehen sollten. 
Taten sie auch, aber wir waren nicht die 
ersten und schon gar nicht die einzigen, 
die mit wollten. Bald begriffen wir, dass 
die einzige für uns so erlebbare Schlacht 
eine um Stehplätze im überübernächsten 
Bus würde sein können. Wir zogen wieder 
ab, guten Mutes, weil wir gerade ein voll 
betanktes Auto in der WG und noch Zeit 
genug hatten, um rechtzeitig oben zu 
sein. Also los! Wir kamen recht zügig vor- 
an. Bis zum Fürstengraben. Dann hatten 
wir reichlich Zeit. Wir lieferten uns 
Wettrennen mit Fußgängern, die wir 
regelmäßig verloren - aber wir kamen 
voran. Selbst eine Viertelstunde vor 
Beginn des Spektakels waren wir im 
Stadtgebiet guter Hoffnung. Die Stadt- 


grenze passierten wir halb drei. 

Ich begann mich zu fragen, wozu dies 
alles gut sein sollte. Wo wollten all die 
Leute nur hin, die von Napoleon und der 
Schlacht vermutlich jetzt wie hinterher 
kaum etwas wussten. Sollte man dem 
grausamen Tod zehntausender mit einer 
solchen, bloß militärischen Zurschaustel- 
lung gedenken? Meine Mitbewohner 
meinten, ich sähe das zu verbissen, 
schließlich sei das alles zwei Jahrhunderte 
her und nur noch historisch interessant. Ich 
versuchte zu argumentieren, dass es zu 
einfach sei, zu sagen, Tote seien nicht so 
schlimm, wenn sie weit weg, lange her , 
aber mir hörte schon keiner mehr zu. 

Bis kurz nach drei krochen wir weiter, fast 
oben wies uns ein Herr mit grüner Mütze 
freundlich an zu wenden, da der Park- 
platz längst überfüllt sei. Wir kehrten um. 
Zurück ging es schneller. Zu Hause tran- 
ken wir den restlichen Bordeaux und ei- 
nigten uns, dass diese Art des Scheiterns 
auch vor 200 Jahren die entspanntere 
Möglichkeit deutsch-französischer Begeg- 


nung gewesen wäre. 


Anzeige 





13 FAHRGESCHAEFTE VOM BABYKARUSSELL BIS ZU RIESENRAD UND LOOPING, 
TAEGLICH VIER VERSCHIEDENE HOCHKARAETIGE SHOWS JE 2% TAEGLICH, 
KOMMENTIERTE FUETTERUNGEN, PONY UND ELEFANTENREITEN, BULLRIDING, 
PITPAT ANLAGE, RIESEENHAMSTERRAD, SAURIERLAND, 3D KINO, RESTAURANT 


IM WINTER GEAENDERTES PROGRAMM MIT RENTIERSCHLITTENFAHRTEN! 


INNERHALB DER SCHULFERIEN IN THÜRINGEN, SACHSEN UND SACHSEN-ANHALT VON MONTAG BIS SONNTAG 
AUSSERHALB DER SCHULFERIEN IN THÜRINGEN, SACHSEN UND SACHSEN-ANHALT VON DONNERSTAG BIS SONNTAG 
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Glanzlichter 


Fotowettbewerb 


Zum Thema “Parallelgesellschaften in 
Deutschland” veranstalten das Referat für 
Menschenrechte und Geschlechterpolitik 
einen Fotowettbewerb. "Parallel geschnit- 
ten” will muslimische Frauen in Deutsch- 
land vor die Linse bringen. Bis zum 
1.1.2007 können ein oder mehrere Fotos 
in die Fotobox im Stura-Büro eingeworfen 
werden oder auch per E-Mail an men- 
schenrechte@stura.uni-jena.de gesendet 
werden. Es sind Geldpreise ausgeschrie- 
ben. Für den ersten Platz gibt es 80 Euro, 


für den zweiten 60 Euro, der dritte Sieger 





darf sich über einen Büchergutschein freu- 


en. Außerdem wird das erste Gewinnerfo- 
to Titelbild der Plakate der dazugehöri- 


gen Veranstaltungsreihe im Januar. 


Fotomarathon 


Der Fachschaftsrat Volkskunde / Kulturge- 
schichte veranstaltet wie auch im vergan- 
genen Jahr einen Fotomarathon. Dieser 
steht wie sein Vorgänger unter dem Mot- 
to „LICHTgestalten”. Ziel ist es, innerhalb 
von 48 Stunden zwölf Motive zu zwölf 
verschiedenen Themen zu finden und sie 
auf Zelluloid zu bannen. Diese Aufnah- 


men müssen in einer vorgegebenen Rei- 
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Fotoergebnisse 


Pfandflaschen sind mittlerweile alltäglich, 
Briefkästen sowieso immer gelb und der 
Intershop Turm war auch schon immer da 
und ist nichts 
Besonderes. Aber 
stellt euch vor, ihr 
seid ein ausländi- 
scher Student und 
wollt die deutsche 
und vor allem die jenaer Kultur kennen 
lernen: Da werden Pfandflaschen und 
knallgelbe Briefmarkenautomaten zu 
einem Mysterium deutscher Kulturl Genau 
das hat das Int.Ro und das Ausländerre- 
ferat des StuRa dazu bewegt, ein Projekt 
besonderer Art zu initiieren. Zu Beginn 
dieses Semesters wurden den frisch ange- 
kommenem ausländischen Stu- 
denten Fotoapparate mit der Auf- 
gabe, ihre Eindrücke von Jena 
und der deutschen Kultur festzu- 
halten, in die Hände gedrückt. 
Herausgekommen sind eine Reihe 
von Schnappschüssen, die vom 
12. bis 14. Dezember 2006 der 
Galerie im ersten Obergeschoss 
der Uni bestaunt werden können. 
Einen Vorgeschmack bietet die 
Rückseite dieser Ausgabe. 
Wenn ihr mehr über dieses Projekt 
oder über die Arbeit des Int.Ro erfahren 
möchtet, dann meldet euch einfach per E- 
Mail unter introeS4@web.de bei uns oder 
schaut in unserem Büro im Raum ES4 in 


der Carl - Zeiss - Straße 3 vorbei. 


henfolge geknipst werden. Nach alter Tra- 
dition ist dem Hobbyfotografen nur der 
Gebrauch einer analogen Kamera 
gestattet. Diese kann der FSR-VKIKG 
jedoch leider nicht zur Verfügung stellen, 
sondern sollte vom Teilnehmer mitge- 
bracht werden. 

Der Startschuss fällt am 12.12., um 12 Uhr 


im Foyer der Mensa am Ernst-Abbe-Platz. 





Fotoausstellung 


Zwei Wanderaustellungen seien dem 
geneigten Leser empfohlen: „Opfer rech- 
ter Gewalt seit 1990 in Deutschland” im 
Foyer des Abbe-Platzes ist noch bis zum 7 
12. 2006 zu besuchen und die multimedi- 
ale Ausstellung „anders? - cool!" zur 
Lebenssituation zugewanderter Jugend- 
licher wird vom 11. bis zum 21.12.2006 im 
Stadtteilbüro Lobeda zu sehen. "Opfer 
rechter Gewalt” wird von Rebecca Forner 
in Zusammenarbeit mit dem Verein Opfer- 
perspektive ausgerichtet. Die für Jugendli- 
che ausgerichtete Ausstellung "anders? - 
cool!" wird vom Jenaer Arbeitskreis für 
junge MigrantInnen präsentiert. Beide 
Ausstellungen sind durch ein Programm 


angereichert, so wird die Ausstellung im 


Foyer durch eine Lesung von Martin 


Schäuble und Kabarett mit Serdar 


Somuncu, der schon bei seinem Auftritt im 
Ricarda-Huch-Haus im November dieses 


Jahres reichlich Beifall erntete. 


Wer mitknipsen möchte, finde sich bitte 
dort ein und entrichte seine Teilnahmege- 
bühr von 3 Euro, um seinen Film in Emp- 
fang zu nehmen. Die Gewinner werden 
traditionell durch eine Publikumswahl auf 
dem Winterfest des FSR VKIKG am 16. 
Januar im Cafe Wagner ermittelt. 

An die Objektive - fertig - LOS! 


dek nau 
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